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Liebe Leserinnen und Leser,

der Klimaschutz hat politisch den 
Sprung in die Wahlprogramme fast 
aller Parteien geschafft. Bei der Um-
setzung der hohen Ziele hapert es 
aber noch an allen Ecken und En-
den. Die Verringerung des Wärme-
verbrauchs und die Erzeugung von 
solarer Wärme und solarem Strom 
auf dem Dach ist in unseren Veröf-
fentlichungen schon seit vielen Jah-
ren ein Thema. 
Wenn wir Klimaschutz ernst nehmen 
wollen, dann geht es aber im Bereich 
des Bauens und Renovierens um sehr 
viel mehr. Hans Joachim Schellnhu-
ber, ein führender Klimaforscher und 
ehemaliger Leiter des Potsdam Insti-
tuts für Klimafolgenforschung hat es 
so ausgedrückt: „Wie konnte ich nur 
so blind sein und den größten Ele-
fanten im Klimaraum, das Bauwesen, 
übersehen? Wenn man diesen Emis-
sionsriesen im Nachhaltigkeitsladen 
erst einmal wahrgenommen hat, ge-
hen einem die Augen über: Etwa vier-
zig Prozent der global ausgestoßenen 
Treibhausgase kommen beim Bauen 
und Betreiben von Gebäuden und In-
frastrukturen zustande. In den west-
lichen Industrieländern entsteht mehr 
als die Hälfte der gesamten Abfall-
masse durch Konstruktion und Abriss. 
In Deutschland werden täglich etwa 
45 Hektar naturnaher Landschaft in 
Siedlungs- und Verkehrsflächen um-
gewandelt.“ 
Der Flächenverbrauch muss also auf 
die auch in der Politik proklamierte 
„Netto-Null“ zurückgeführt werden, 
um  die Klimaschutzziele zu errei-
chen. Nun steht in der politischen 
Diskussion diesem Flächenschutzge-
bot der Wunsch nach Wohnraum und 
wirtschaftlicher Entwicklung entge-
gen. In der Zukunftsagenda, die der 
BUND zusammen mit dem Paritäti-

schen Gesamtverband erarbeitet hat, 
wird versucht, diese Herausforderung 
zu bewältigen.
Wichtigster Aspekt ist es, dass staat-
liche finanzielle Förderung sich auf 
den sozialen Wohnungsbau und auf 
gemeinnütziges Bauen ausrichtet. 
Damit bleibt die Sozialpflichtigkeit 
erhalten und läuft nicht aus. Ziel 
ist eine sozial integrierte Stadt, in 
der Menschen mit unterschiedli-
chen Einkommen in einem Stadt-
teil zusammen wohnen. Der Bedarf 
an Wohnungen ist für alle gedeckt. 
Das kann nur gelingen, wenn der 
Staat parallel seine Bodenpolitik neu 
ausrichtet, denn Boden ist ein Ge-
meingut und keine beliebige Ware. 
Es muss sichergestellt werden, dass 
trotz Neubauten der Verbrauch an 
Flächen, Rohstoffen und Energie 
möglichst gering bleibt.  Die Bun-
desregierung ist darin bislang wenig 
ehrgeizig: Sie will den Flächen-Ver-
brauch bis 2030 auf 30 Hektar am 
Tag und bis 2050 auf 0 reduzieren. 

Die Belange von Natur und Umwelt 
müssen in den Bebauungsplänen 
gestärkt werden. Die Boden-Politik 
wird neu gestartet und ökologisch 
und sozial gerecht ausgerichtet. Das 
Naturschutzgesetz des Bundes und 
der Landesplanung setzt dem Bau-
en Schranken. Dazu zählt die Ab-
schaffung der Paragrafen 13a und 
13b im Baugesetzbuch.
Aber auch bei der Umsetzung kon-
kreter Bauvorhaben oder bei der Re-
novierung von Gebäuden kann man 
sich für oder gegen den Umwelt-, 

Klima- und Naturschutz entschei-
den. In diesem Heft finden Sie zahl-
reiche Anregungen, wie Sie selbst 
Weichen für den Umwelt- und Na-
turschutz stellen können. Im Neu-
bausektor gibt es keine Alternative 
zu klimaneutralem Bauen aus Recy-
clingbaustoffen oder nachwachsen-
den Rohstoffen wie Holz. Das Stich-
wort hierzu ist „graue Energie“, das 
ist die Energie die notwendig ist, um 
ein Gebäude zu errichten: vom Ge-
winnen der Rohstoffe über die Her-
stellung von Materialien und den 
Bauprozess bis hin zur Entsorgung. 

Ein entscheidender Faktor bei der 
Flächenschonung ist die Renovie-
rung alter Gebäude. Diese ist wesent-
lich herausfordernder als der Neu-
bau, und auch deshalb entstehen ge-
rade in ländlichen Gebieten immer 
mehr Dörfer, die vom so genannten 
„Donut-Effekt“ betroffen sind, wenn 
in der Ortsmitte Leerstand herrscht 
und sich die Menschen in die Wohn-
gebiete zurückziehen. 
Aber auch zum Thema Naturschutz 
am Haus und zur Gebäudeeffizienz 
gerade in Zeiten steigender Energie-
preise halten wir Informationen für 
Sie im Heft bereit.

Ihre

Sylvia Pilarsky-Grosch
Landesvorsitzende des
BUND Baden-Württemberg
www.bund-bawue.de
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Dachbegrünung verbessert Mikroklima und Biodiversität. 
Geht auch in Kombination mit Solarthermie oder PV.

Low-Tech-Forschungshäuser im Materialvergleich: ein 
Report über „die neue Einfachheit“ in Bad Aibling
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Kann die serielle Sanierung mit vorgefertigten Dach- und 
Fassadenelementen einen „Energiesprong“ auslösen?
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Je mehr Zeit man zu Hause verbringt, um so wichtiger wird 
regelmäßiges Lüften. Am besten automatisch ...

Home-Office und Home-Schooling an einem Tisch? Tipps 
für stressfreies Arbeiten zu Hause
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Nach jahrelangem Rückgang zeichnet sich bei der Solar
thermie neuerdings eine Trendwende ab.
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Eine fachgerechte Dämmung verhindert den Eintritt uner-
wünschter Feuchtigkeit in Grenzbereichen.
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Die energetische Sanierung des Gebäudebestands hinkt den Klimazielen weit hinterher. Aus 
den Niederlanden stammt die Idee, viele alte Reihen- und Mehrfamilienhäuser mithilfe von 
vorgefertigten Dach- und Fassadenelementen preisgünstig und binnen kurzer Zeit auf „Net-
Zero“-Level zu bringen und damit einen „Energiesprong“ auszulösen. Ein vielversprechendes 
Modell, das die Deutsche Energie-Agentur (dena) nun hierzulande voranbringen will.

■■■■WEB-LINKS

www.energiesprong.de 
> pilot-hameln 
> pilot-herford

@EnergiesprongDE

www.dena.de

www.energie-effizienz- 
experten.de

Der in Holland eingeführte Name 
ist Programm: „Energiesprong“ 

steht für energetische Sanierung in 
Sieben-Meilen-Stiefeln und ist mitt-
lerweile eine international etablierte 
Marke. Ihr Kern: Quasi „maßgeschnei-
dert von der Stange“ erhalten alte Ge-
bäude einen neuen Thermo-Anzug 
für Dach und Wand aus einer Hand. 
„Maßgeschneidert“ steht für eine la-
sergestützte Bauaufnahme, die „Stan-
ge“ für die serielle Vorfertigung von 

gedämmten Dach- und Fassadenele-
menten, in die Photovoltaikmodule 
beziehungsweise Fenster und Lüf-
tungsanlagen bereits integriert sind. 
Auch die Haustechnik mit Wärme-
pumpe wird in einem vorgefertigten 
Modul bereitgestellt. Diese rationelle 
Vorgehensweise, die wie beim Fer-
tighausbau funktioniert, macht es 
möglich, Energieschleudern auf ei-
nen Schlag in Niedrigenergiehäuser 
zu verwandeln, die nicht mehr Ener-

gie verbrauchen, als sie selbst rech-
nerisch bereitstellen. Die Energie-
sprong-Projekte bestechen aber nicht 
nur durch ihre im Vergleich mit an-
deren Sanierungsobjekten herausra-
gende Energiebilanz. 

Attraktives Win-Win-Modell 

Neben dem großen ökologischen Po-
tenzial bietet das in Holland ausgetüf-
telte und dort seit Jahren erfolgreich 
umgesetzte Konzept außerdem hand-

Das zweite deutsche 
Energiesprong-Pilotprojekt 

wird derzeit in Herford an 
vier Gebäuden umgesetzt.

Bild: Dena

    Serielle Sanierung

„Energiesprong“ mit vorgefertigter Hülle

Vorfertigung der Wand- 
elemente bei Opitz Holzbau  
in Neuruppin und Montage in Hameln
Bilder: Ecoworks
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GRUNDLAGEN■■■■■■■■■■■■

■■■■WEB-LINKS

www.bafa.de

www.kfw.de 

www.bmwi.de

(siehe Kasten S. 28)

gesplittet in drei Teilbereiche: Ge-
fördert werden der Neubau und die 
Sanierung zu Effizienzhäusern zum 
einen für Wohngebäude (WG) und 
zum anderen für Nichtwohngebäude 
(NWG), wobei hier der Begriff Effizi-
enzgebäude verwendet wird. Dritte 
Komponente ist die Förderung von 
Einzelmaßnahmen zur energieeffi-
zienten Sanierung von Wohn- und 
Nichtwohngebäuden. 
Auch Unternehmen, gemeinnützige 
Organisationen sowie Kommunen 
profitieren von angehobenen För-
dersätzen. Insbesondere Kommu-
nen bietet sich damit die Gelegen-
heit, mit gutem Beispiel voranzu-
gehen, indem sie ihren Sanierungs-
stau auflösen und die alten Gebäude 
energetisch auf Vordermann bringen. 
Der Bund vergibt großzügige Kre-
dite und unterstützt mit Zuschüs-
sen in Millionenhöhe – entweder als 
Tilgungszuschuss oder als Direktzu-
schuss, wenn keine Kreditaufnahme 
gebraucht wird. Gefördert werden 
nicht nur Sanierungen, sondern auch 
neue Effizienzgebäude.

Neue Strukturen

Mit der neuen Förderstruktur wer-
den die Zuständigkeiten neu aufge-
teilt. Alle Programme gibt es in der 
Variante Kredit mit Tilgungszuschuss 
und in der Variante Investitionszu-
schuss, wobei die Fördersätze für 
Tilgungszuschüsse und Zuschüsse 
identisch sind. Ab 2023 werden alle 
Zuschussanträge vom Bundesamt 
für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 
(BAFA) verwaltet und alle Kreditan-
träge von der KfW. Bis dahin laufen 
Kredit- und Zuschussanträge für den 
Bau von oder die Sanierung zu Effizi-
enzhäusern noch über die KfW, eben-
so die Kreditanträge für Einzelmaß-
nahmen. Dagegen müssen die Zu-
schüsse für Einzelmaßnahmen bereits 
beim BAFA beantragt werden. Diese 

Handwerker-, Rohstoff- und Wohn
raummangel trieben 2021 die 

Kosten im Baubereich nach oben. Par-
allel zogen die Preise für Öl, Gas und 
Strom kräftig an. Insofern ist es für Bau-
herren und Renovierer eine gute Nach-
richt, dass die Bundesregierung die 
Förderung energieeffizienter Gebäu-
de fortsetzt und im September 2021 
um 5,8 Milliarden auf 11,5 Milliarden 
Euro aufgestockt hat. Hintergrund ist 
die Novelle des Klimaschutzgesetzes 
vom Mai 2021, mit der die Bundes-
regierung das Klimaziel für 2030 von 
55 auf 65 Prozent Treibhausgasminde-
rung gegenüber 1990 angehoben hat.
Für den Gebäudesektor, der ein Drit-
tel der CO2-Emissionen in Deutsch-
land verursacht, bedeutet das: Der 
CO2-Ausstoß muss von 118 Millionen 
Tonnen im Jahr 2020 auf 67 Millionen 
Tonnen im Jahr 2030 fallen. Bis 2045 
soll der Gebäudebestand zudem kli-
maneutral sein. All das geht nur, wenn 
Bauherren und Hausbesitzer mitzie-
hen und mehr in Energieeffizienz in-
vestieren, als sie müssten.
Mit den energetischen Standards, die 
das seit November 2020 geltende 

Gebäudeenergiegesetz (GEG) vor-
schreibt, lassen sich die Klimaziele 
nicht erreichen. Deshalb hat der 
Bund die Fördergelder für Neubau-
ten und Sanierungen erhöht, die we-
niger Energie verbrauchen, als es der 
Minimalstandard vorgibt. 
Bauherren können so die notwendi-
gen Investitionen leichter schultern – 
und machen sich ganz nebenbei auch 
unabhängig von den Preissteigerungen 
im Energiesektor. Denn Energie, die 
nicht gebraucht wird oder als Solar-, 
Luft- oder Erdwärme frei Haus gelie-
fert wird, kostet keinen Cent. Der für 
die Regierung wichtige Punkt: Weni-
ger Energieverbrauch und mehr rege-
nerative Energie führen zu deutlichen 
CO2-Einsparungen – bis hin zum kli-
maneutralen Gebäude, das auch in 25 
Jahren noch „sauber“ dasteht.

Unter einem Förderdach

Die neue, im Januar 2021 eingeführte 
Bundesförderung für effiziente Ge-
bäude (BEG) vereint erstmals die 
Förderung von Energieeffizienz und 
erneuerbaren Energien im Gebäu-
debereich unter einem Dach, auf-

	 Fördermittel für Neubau und Sanierung 

Anreize für energieeffiziente Gebäude
Bauen und kaufen ist teuer wie nie. Da kommt die neue Bundesförderung für effiziente Gebäude (BEG) mit 
ihren verbesserten Fördersätzen für energetische Baumaßnahmen gerade recht. Denn Bauherren und Reno-

vierer profitieren doppelt: Von hoher finanziellen Unterstützung und dauerhaft niedrigen Energiekosten.

Raus mit der alten Hei-
zung! Im besten Fall 

kann sich der Zuschuss 
für eine neue Heizung 
auf sage und schreibe 
55 Prozent der Investi

tionskosten summieren.
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■■■■WEB-LINKS

www.gih.de

www.energie-effizienz-
experten.de

Energieberatung

„So früh wie möglich!“
Eine Energieberatung ist jedem Hausbesitzer zu empfehlen – egal, ob er 
gleich oder erst später in die konkreten Maßnahmen einsteigt. Vom Staat 
wird sie üppig gefördert. Alles im Lot also? Stefan Kriz sprach mit Jürgen 

Leppig, dem Bundesvorsitzenden des Energieberaterverbands GIH.

Herr Leppig, die Förderprogram-
me boomen, die Energieberatung 
boomt. Ihre Branche müsste ei-
gentlich begeistert sein über die 
„Bundesförderung Effiziente Ge-
bäude“ (BEG).
Jeden Schritt zu klimaneutralen Ge-
bäuden unterstützt der GIH Bundes-
verband. Die BEG hilft, die Komple-
xität der Förderlandschaft zu redu-
zieren und schafft Anreize für den 
Bürger, mehr zu machen als er ei-
gentlich wollte. 
Also keine Kritikpunkte?
Verwaltung und Haushaltsrecht ste-
hen einer bürgerfreundlichen Förde-
rung im Weg. Hier müssen wir wie-
der an die Geschwindigkeit und Ein-
fachheit der „alten“ Förderung he-
rankommen. Entbürokratisierung, 
Digitalisierung statt Papierbescheide 
und eine Hotline, die der Bürger auch 
erreicht, sind dringend erforderlich. 

Dass Eigenleistungen nicht mehr ge-
fördert werden, ist ein echter Rück-
schritt. Man will Schwarzarbeit verhin-
dern und verhindert den Klimaschutz! 
Welche Fördertatbestände vermis-
sen Sie in der BEG?
Da hätte ich einige Wünsche und 
Anregungen. Wir sollten angesichts 
des Klimawandels das Thema Was-
ser mehr in den Fokus rücken. Re-
gen- und Grauwassernutzung gehört 
meines Erachtens ebenso gefördert 
wie die CO2-Einsparung. Außerdem: 
Das BEG berücksichtigt zwar erst-
mals das Thema Nachhaltigkeit über 
den NH-Bonus. Aktuell wird jedoch 
entweder die Nachhaltigkeit oder 
der Einsatz erneuerbarer Energien 
belohnt. Dies sollte additiv erfolgen.
Unterm Strich: Lässt sich mit den 
vorhandenen Instrumenten der 
Sanierungsstau auflösen? Die Sa-
nierungsrate soll ja von einem auf 

zwei Prozent pro Jahr verdoppelt 
werden …
Der Ansatz ist gut. Hemmnisse sind 
die aktuellen Preissteigerungen am 
Bau und die hohe Auslastung des 
Handwerks. Um die Rate zu erhö-
hen, müssen Eigenleistungen wieder 
gefördert werden. 
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Jürgen Leppig ist Energieberater und 
seit 2015 Vorsitzender des Gebäude-
energieberater Ingenieure Handwerker 
Bundesverbands (GIH). Der GIH reprä-
sentiert rund 2.500 qualifizierte Ener-
gieberater, darunter Handwerksmeister 
und Techniker, Ingenieure, Architekten 
und Naturwissenschaftler. Alle haben 
eine anerkannte Zusatzqualifikation als 
geprüfte Energieberater. Jürgen Leppig 
ist darüber hinaus Sachverständiger für 
Baudenkmale und besonders erhaltens-
werte Bausubstanz mit einem eigenen 
Energieberatungsunternehmen im un-
terfränkischen Marktheidenfeld. Sein 
Plusenergie-Wohnhaus stellen wir auf 
den folgenden Seiten vor.

Bei seinem eigenen 
Hausbauprojekt hat 
sich Jürgen Leppig  
Plusenergie-Niveau 

zum Ziel gesetzt.
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34 Wohnungen ganz 
unterschiedlicher Größe 
und viele öffentliche Flä-
chen und Räume sind in 
dem Gebäude unterge-

bracht, das zum größten 
Teil aus Holz besteht. 

Sofas und Pflanzen auf dem Lau-
bengang, Party auf dem Dach, 

Kinderturnen im „versunkenen Hof“ 
– überall in diesem Haus ist was los. 
Wer so viele Möglichkeiten hat, nach 
draußen zu gehen, braucht weniger 
individuelle Wohnfläche. Das war ei-
ner der zentralen Gedanken bei der 
Entwicklung des Hauses für die Wie-
ner Baugruppe „Gleis 21“, deren er-
ste Mitglieder sich 2015 zusammen-
fanden. „Es ging uns um verantwort-
liches Bauen“, sagt Doris Kerbler, die 
seit den Anfängen dabei ist. „Deshalb 
haben wir bewusst kleinere Grundris-
se geplant und alles nach draußen ver-
lagert, was man immer mal wieder, 
aber eigentlich nur selten braucht.“ 
Das sind nicht nur Gemeinschafts-
flächen mitsamt Kücheneinrichtung 
und Gästeapartments, wie man es 
mittlerweile in vielen Baugruppen-

häusern und sogar in vermieteten 
Mehrfamilienanlagen sieht, sondern 
auch Werkstatt, Bibliothek, Sauna 
und Fitnessraum. Die findet man auf 
dem Dach, aber auch im Erd- und 
Untergeschoss. Die Räume des Un-
tergeschosses sind auch von außen 
zugänglich, über sogenannte versun-
kene Höfe, die an den beiden Enden 
des Gebäudes eine offene Vorzone 
bilden. Mit schönem Holzbodenbe-
lag versehen, werden sie gern als re-
gen- und sonnengeschützte Aufent-
haltsflächen genutzt. Der gelbe An-
strich macht die öffentlichen Zonen 
im Unter- und Erdgeschoss freund-
licher und heller. 

Die Stadt bereichern

Das Erdgeschoss sollte ursprünglich 
ein Restaurant und einen Veranstal-
tungsraum umfassen. Auf der Restau-

rantfläche hat heute ein Künstlerkol-
lektiv seine Ateliers und betreibt da-
neben ein kleines Café. Damit strahlt 
das Haus in die Nachbarschaft hinein 
und auch darüber hinaus. „Der ,neue‘ 
Stadtteil Favoriten ist durch die Sonn-
wendgasse vom ,alten‘ abgetrennt“, 
erläutert Doris Kerbler die städtebau-
lichen Zusammenhänge. „Wir wollten 
dazu beitragen, dass die beiden Viertel 
zueinander finden.“ Noch unterschei-
den sich die Stadtteile stark: Während 
sich im Neubauviertel – eine Konver-
sionsfläche neben dem neuen Wiener 
Hauptbahnhof, die einmal 15.000 Ein-
wohner beherbergen soll – insbeson-
dere gut verdienende Mittelschichtler 
heimisch machen, wohnen im alten, 
traditionellen Arbeiterbezirk heute 
viele Migranten. 
Was sie aber gemeinsam haben, ist 
eine bislang nur mäßig gute Infra-

Bauen in der Gruppe

Viel Leben auf dem Laubengang
Oft finden sich Baugruppen zusammen, damit Gleichgesinnte günstiger zu Wohneigentum kommen. Hier in 
Wien dagegen – ohnehin bekannt für mehr Experimentierfreude beim Bauen – hatte die Gruppe dezidiert 

soziale Ansprüche fürs nachbarschaftliche Zusammenleben, fürs Stadtviertel, für Benachteiligte.

■■■■WEB-LINKS

www.bv-baugemeinschaften.de

www.gleis21.wien

www.einszueins.at

www.schwarzatal.at
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Plus-Energie-Mehrfamilienhaus 

Der Mix macht‘s
Drei alte Freunde haben in Seeon im Chiemgau ein etwa 120 Jahre altes 
Gebäude energetisch saniert und durch einen energieeffizienten Anbau 

erweitert. Eine große Photovoltaikanlage, ein Stromspeicher und 
eine Luftwärmepumpe bescheren dem Gebäudekomplex 

mit acht Wohnungen Plus-Energie-Niveau.

Den Altbau energetisch sanieren 
oder abreißen und neu bauen? 

Das fragten sich auch Manfred Eglse-
der, Andreas Hartl und Marc Zeyss, 
als sie planten, ein etwa 120 Jahre al-
tes bewohntes Mehrfamilienhaus in 
ihrem Heimatort Seeon zu erwerben. 
Seit dem Kindergarten befreundet 
und gemeinsam Geschäftsführer ih-
rer eigenen Solarfirma „S-Tech Ener-
gie“ entschieden sich die drei für die 
Sanierung und setzten sich – wenn 
schon, denn schon – ein ehrgeizi-
ges Ziel: aus dem Altbau ein Plusen-
ergie-Haus zu machen. Dass Abriss 
und Neubau wohl wirtschaftlicher 
gewesen wäre und die Sanierung 
auf Anhieb als Liebhaberei betrach-
tet werden könnte, stellt Andreas 
Hartl nicht in Abrede: „Für uns war 
es, wie einen Oldtimer wieder her-
zurichten.“ Der kann sich allerdings 
sehen lassen: Bilanziell erzeugt die in-
stallierte Energietechnik mehr Strom 
als das heutige Mehrfamilienhaus mit 
acht Wohnungen und einer Luftwär-
mepumpe benötigt. Knapp 80 Pro-
zent des Energiebedarfs für Strom 
und Wärme sollen eine Photovol
taikanlage mit 45 Kilowatt Leistung 

und ein Stromspeicher mit 35 Kilo-
wattstunden Kapazität bereitstellen. 
Obendrein gelang es dem Trio, ihr 
ambitioniertes Bauprojekt doch noch 
wirtschaftlich zu gestalten. Die Lö-
sung war die Erweiterung des kernsa-
nierten Altbaus um einen etwa gleich 
großen Anbau. Damit konnten sie die 
Zahl der zu vermietenden Wohnun-
gen auf acht erhöhen und insgesamt 
780 Quadratmeter Wohnfläche an-
bieten. Erst durch den Anbau war 
es außerdem möglich, eine so große 
Photovoltaikanlage zu installieren, de-
ren Module nicht nur auf den südex-
ponierten, sonden auf allen Dachflä-
chen platziert wurden.

Sanierung des Altbaus

Mitentscheidend für die 2019 begon-
nene Sanierung des Altbaus war das 
Bestreben, die Graue Energie, die 
bereits im Gebäude steckte, nicht 
durch einen Abriss verpuffen zu las-
sen. Vor die mit viel Energie her-
gestellten Ziegelmauern kamen 20 
Zentimeter Steinwolle, darüber eine 
Holzverkleidung oder Putz. Das Dach 
bekam zuzüglich zur  Zwischenspar-
rendämmung eine sechs Zentimeter 

starke Aufdachdämmung. Die Fens-
ternischen veränderten Hartl, Eglse-
der und Zeyss weder in der Form 
noch in der Größe, um den Charak-
ter des ortstypischen Hauses zu er-
halten. Eingesetzt wurden moderne 
dreifachverglaste Fenster. Mit die-
sen Maßnahmen erreichten sie den 
KfW-Effizienzhaus-Standard 85 für 
den sanierten Altbau. Der Wärme-
bedarf liegt für die fünf Wohnungen in 
diesem Gebäudeteil bei 55 kWh m²/a.
Der Altbau ist über ein gemeinsames 
Treppenhaus mit der Erweiterung 
verbunden, die im rechten Winkel 
angebaut wurde. Der Neubau ist mit 
Wärmedämmziegeln gemauert. Die-
se bieten guten Schallschutz, der di-
rekt an der Durchfahrtstraße relevant 
ist. Der Neubau mit KfW-Effizienz-
haus-Standard 55 beherbergt wei-
tere drei Wohnungen und hat einen 
Wärmebedarf von 35 kWh m²/a. Die 
acht Wohnungen haben zwischen 75 
und 110 Quadratmeter Wohnfläche, 
zu jeder gehört entweder ein Balkon 
oder eine Terrasse. 

78 Prozent Autarkie 

Eine Luftwärmepumpe mit 12 Ki-
lowatt Leistung erzeugt Energie für 
die Raumheizung und die Warmwas-
serbereitung. Den jährlichen Strom-
bedarf für dieses Heizgerät haben 
die Bauherren auf 20.000 Kilowatt-
stunden (kWh) taxiert. Für die acht 
Haushalte und die sonstige Haus-
technik ermittelten sie  einen Bedarf 
von 16.000 kWh. Ihre monokristal-
linen Solarmodule mit 45 Kilowatt 
Maximalleistung liefern mit erwar-
teten 40.000 Kilowattstunden also 

■■■■WEB-LINKS

www.e3dc.com 

www.s-tech-energie.de

Links der sanierte Altbau 
mit fünf Wohnungen, 

rechts der neue Anbau 
mit drei Wohnungen – 
auf Wunsch der Kom-

mune alle an Einhei
mische vermietet 

Andreas Hartl (rechts) 
hat mit seinen Partnern 
Manfred Eglseder und 

Marc Zeyss das Immobi-
lenprojekt gestemmt.

Bilder: E3/DC 
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Pflege von Holzfassaden

Farbig lasiert oder silbergrau
Holz bietet an der Fassade vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten: Verschiede-

ne Bretterformate, Montagearten und Farbvarianten stehen zur Wahl. 
Das Naturmaterial hat eine positive CO2-Bilanz und schützt das Haus 

zuverlässig. Je nach Oberflächenbehandlung sollte man eine 
Holzfassade allerdings hin und wieder pflegen.

die nachhaltige Forstwirtschaft be-
scheinigen, wie das FSC- oder das 
PEFC-Siegel.

Natur oder gestrichen?

Im natürlichen Alterungsprozess 
nimmt das Holz im Optimalfall eine 
gräulich-silberne Farbe an. Wer sei-
ne Fassade diesem natürlichen Pro-
zess überlässt, spart sich viel Arbeit 
und Geld. Die Stabilität leidet unter 
dieser Veränderung nicht. Der Ab-
bau von Lignin, der die Farbverän-
derung verursacht, findet nur in der 
obersten Schicht des Holzes statt. 
Was allerdings nicht zu leugnen ist: 
Eine gleichmäßig vergraute Fassade 
gibt es selten, und bis eine Fassade 
das gewünschte silbrige Grau zeigt, 
dauert es. 
Bauherren müssen sich darauf ein-
stellen, dass sie eine Zeit mit einer 
Fassade leben werden, die an vielen 
Stellen unterschiedliche Vergrau-
ungsstadien aufweist. Je nach Bewit-
terung verändern sich die Seiten des 
Hauses unterschiedlich stark. Jeder 
Überstand, ob von Dach oder Fens-
terbrett, zeichnet sich an der Fassa-
de ab. Und leider zeigt sich statt des 
eleganten Grautons mit den Jahren 
an manchen Standorten eine dunkle 
Schwarzschimmelfärbung. 
Wer den natürlichen Vergrauungs-
prozess steuern möchte, kann eine 
Vorvergrauungslasur verwenden. 
Das sind wasser- oder lösemittel-
haltige Beschichtungen, die auch Zu-
sätze gegen Pilze und Algen enthal-
ten. Mit ihnen stehen die Chancen 
besser, ein gleichmäßiges Farbbild zu 
erhalten. Im Gegensatz zu Lasuren 
oder deckenden Anstrichen muss 
die Fassade damit nur ein einziges 
Mal behandelt werden.
Wer statt grauer Naturfassade lie-
ber weiß, blau oder schwedenrot 
mag, greift zu Dünnschichtlasuren 
oder deckenden Anstrichen. Am 
haltbarsten sind dabei Beschichtun-
gen, die bereits vor der Montage 
professionell aufgebracht wurden. 
Das zeigte ein Versuch der öster-
reichischen Gesellschaft für Holz-
forschung: Über acht Jahre setzten 
die Prüfer eine 250 Quadratmeter 
große Versuchsfassade Wind und 
Wetter aus. Die werkseitig aufge-
brachten Beschichtungen zeigten 

■■■■WEB-LINKS

www.holzbau-deutschland.de

www.diefassade24.com

www.fsc-deutschland.de

www.pefc.de

Modernes Grau oder roman-
tisches Schwedenrot? Lack, 

Lasur oder natürliche Vergrauung? 
Ob und wie eine Fassade behandelt 
werden sollte, entscheidet nicht zu-
letzt die Holzart. Die Dauerhaftig-
keit der unterschiedlichen Hölzer 
ist nach der DIN-Norm EN 350-2 in 
fünf Klassen eingeteilt. In der Dauer-
haftigkeitsklasse „1“ sind sehr dauer-
hafte Hölzer zu finden, „5“ bedeutet 
nicht dauerhaft. 
Für die Verkleidung von Holzfassa-
den kommen in der Regel Nadelhöl-
zer zum Einsatz. Lärche und Dougla-
sie eignen sich beispielsweise auch 
ohne Beschichtung als Fassadenver-
kleidung. Sie sind beide in der Dau-
erhaftigkeitsklasse „3-4“ zu finden. 
Beide Holzarten bilden im Laufe der 
Zeit eine leicht silbrige Patina. Sie 
schützt das Holz, und es entsteht das 
typische Bild einer natürlich vergrau-

ten Fassade. Tanne ist mit Klasse „4“ 
ohne zusätzliche Behandlung wenig 
witterungsfest und anfällig für Pilz- 
und Insektenbefall. Ähnlich steht es 
um Fichte: Auch sie wird als „wenig 
dauerhaft“ klassifiziert, wobei sie sich 
in der Praxis oft besser bewährt, als 
in der Norm angegeben. 
Grundsätzlich gelten Hölzer als öko-
logische Baustoffe, als klimafreund-
liche CO2-Speicher. Die Holzwirt-
schaft steht allerdings immer wieder 
in der Kritik. Dass Tropenhölzer zu 
meiden sind, haben ökologisch ori-
entierte Bauherren verstanden. Aber 
auch Lärche stammt häufig aus sibi-
rischen Urwäldern, Douglasie kann 
aus Urwaldgebieten der Westküste 
Kanadas kommen. Wer sich für eine 
ökologische Holzfassade entschei-
den möchte, muss genau hinschau-
en und kritisch hinterfragen. Eine ers-
te Orientierung bieten auch Siegel, 
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Ein besonderes Farbspiel: 
Die karbonisierten Profil-
vertiefungen lassen kein 

Regenwasser eindringen 
und sind als schwarze 

Linien zwischen den Holz-
profilen zu sehen.
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bruch Klimaneutralität“ wollte sie als 
„wichtigen Impuls für die nächste Le-
gislaturperiode“ verstanden wissen. 
Denn es seien „äußerste Anstrengun-
gen“ nötig, um die Klimaschutzziele 
der Bundesregierung erreichen zu 
können, und besonders im Bereich 
der Bestandsgebäude mit schlechte-
rem energetischem Niveau würden 
große Einsparpotenziale bisher un-
genutzt bleiben.
Laut der Studie werde im Gebäu-
desektor statt der bisher stagnieren-
den Sanierungsrate von etwa einem 
Prozent eine Erhöhung auf durch-
schnittlich 1,73 Prozent benötigt. 
Dazu müsse die Sanierungsrate „von 
jetzt an jährlich um 0,1 Prozentpunk-
te für alle Gebäudetypen“ und insge-
samt auf fast das Doppelte ansteigen.
„Gebäude mit dem schlechtesten 
Standard müssten zuerst angepackt 
werden“, fasste Dena-Geschäftsfüh-
rer Andreas Kuhlmann die Empfeh-
lungen zusammen, außerdem sollten 
„Sanierungsverfahren standardisiert, 
massiv intensiviert und die Wärme-
versorgung schnell dekarbonisiert 
werden“, so Kuhlmann weiter.
Um eine Sanierungsrate voranzu-
bringen, schlägt die Studie besondere 
Anreize für Eigentümer vor. Hierfür 
sollte „ein Bewusstsein für die Vortei-

Wärmedämmung

Großer Nachholbedarf im Bestand
Das Bundesverfassungsgericht hat die 1,5-Grad-Grenze des Pariser Klimaabkommens mit seinem Urteil im 
Juli für verfassungsrechtlich verbindlich erklärt. Für die angestrebten Nullemissionen muss auch die Sanie-

rungsrate von Bestandsgebäuden deutlich erhöht werden. Eine verbesserte Informationspolitik und 
attraktivere Fördermodelle sind gefordert, damit Bauherren verstärkt in eine energieeffiziente
Gebäudehülle mit guter Wärmedämmung und in umweltfreundliche Heizsysteme investieren.

A ls „bahnbrechend“ bewertete 
der Bund für Umwelt und Na-

turschutz Deutschland (BUND) im 
April das Klimaurteil des Bundesver-
fassungsgerichts (BVerfG): „Mit sei-
nem Urteil erklärte das BVerfG die 
1,5-Grad-Grenze des Pariser Klima-
abkommens für verfassungsrechtlich 
verbindlich“, so der BUND in seiner 
Stellungnahme. Dies bedeute, dass 
der Gesetzgeber durch die „grund-
rechtliche Freiheit und das Staatsziel 
Umweltschutz“ verpflichtet sei, „ei-
nen vorausschauenden Plan zu ent-
wickeln, um mit den noch möglichen 
Restemissionen sorgsam umzugehen“.
Der BUND hatte die Klage zusam-
men mit dem Solarenergie-Förder-
verein Deutschland sowie Einzel-
klägern und weiteren Verbänden 
im Jahr 2018 eingereicht. Vorberei-
tet und vor Gericht vertreten wur-
de sie von Prof. Dr. Felix Ekardt und 
der Fachanwältin Franziska Heß, laut 
deren Einschätzung „die Politik mas-
siv nachbessern und deutlich ambitio-
niertere Ziele und Instrumente wird 
festsetzen müssen“. Ihre Klage habe 
aufgezeigt, „dass grundrechtlich Null
emissionen dramatisch früher nötig 
sind als bisher anvisiert“. 
Zwar habe die Politik demokratische 
Entscheidungsspielräume, wie sie Kli-

maneutralität erreichen wolle. Doch 
diese würden es verfassungsrecht-
lich nicht erlauben, „die physischen 
Grundlagen menschlicher Existenz 
aufs Spiel zu setzen und damit auch 
die Demokratie zu untergraben“, so 
Ekardt und Heß weiter. Genau das 
drohe jedoch, wenn die Klimapolitik 
in Deutschland weiter so unambiti-
oniert bleibe wie beispielsweise mit 
der Verabschiedung des neuen Kli-
maschutzgesetzes.

Sanierungsrate erhöhen

Obwohl in den Diskussionen zur Be-
deutung des Karlsruher Urteils zuerst 
vor allem von der Notwendigkeit 
eines deutlich verbesserten Emissi-
onshandels und eines Ausstiegs aus 
den fossilen Energieträgern die Rede 
war, setzte sich zunehmend die Er-
kenntnis durch, dass zum Erreichen 
von Klimaneutralität wohl auch eine 
deutlich erhöhte Energieeffizienz er-
forderlich ist.
Ein knappes halbes Jahr später wird 
dies in der aktuellen Leitstudie der 
Deutschen Energie-Agentur (Dena) 
deutlich, die als eine von vier Säulen 
die „Erhöhung der Energieeffizienz“ 
fordert – und zwar „insbesondere in 
der Industrie und im Gebäudesek-
tor“. Ihre Studie mit dem Titel „Auf-

■■■■WEB-LINKS

www.dena.de 

www.natuerlich-daemmen.info 

www.duh.de 

www.bsb-ev.de 

www.wegderzukunft.de 

www.baustoffe.fnr.de 

www.bauwende.de 

www.holzfaser.org 

Gefachdämmung im 
Dach mit 20 cm dicken 

Holzfaserplatten
Bild: Steico
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Fenster

„Riesiges Einsparpotenzial“
Laut einer aktuellen Studie sind rund 40 Prozent der Fenster in Deutschland 

sanierungsbedürftig. Diese zu ersetzen, lohne sich nicht nur ökologisch, 
sondern meist auch ökonomisch. Die Umwelt profitiert von geringeren 

Emissionen, der Schallschutz wird deutlich verbessert. Und Fördergelder 
erleichtern den Einbau ökologisch hochwertiger Holzfenster.

■■■■WEB-LINKS

www.window.de

www.fensterratgeber.de

www.bundesverband-flach-
glas.de

www.proholzfenster.de

www.ift-rosenheim.de

Nach außen öffnende 
Falttüren mit Holzrah-
men schaffen breiten 
Zugang zum Balkon.
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Etwa 235 Millionen Fensterein
heiten sind in Deutschlands 

Wohngebäuden veraltet und sollten 
energetisch saniert werden. Das ent-
spricht fast 40 Prozent von insgesamt 
rund 634 Millionen Fenstereinheiten. 
Zu diesem Ergebnis kommt eine vom 
Verband Fenster und Fassade (VFF) 
und vom Bundesverband Flachglas 
(BF) Ende Juni 2021 veröffentlichte 
Studie. Sie trägt den Titel „Im neuen 
Licht: Energetische Modernisierung 
von alten Fenstern“.
Deren Verfasser ermittelten, dass 
sich derzeit noch drei veraltete Fens-
tertypen in großen Mengen im Be-
stand befinden und zu Energiever-
lusten maßgeblich beitragen: Etwa 
elf Millionen Fenster mit Einfachglä-
sern, etwa 39 Millionen Verbund- 
und Kastenfenster aus den Jahren vor 
1978 und etwa 185 Millionen Fenster 
mit unbeschichtetem Isolierglas. Die 
meiste Energie gehe dabei über die 

schlechte Verglasung und die man-
gelnde Isolierung verloren.

Notwendige Gebäude
sanierung

Ihre Studie habe gezeigt, dass 
„im Gebäudebestand ein riesiges 
CO2-Einsparpotenzial steckt“, kom-
mentierte BF-Hauptgeschäftsführer 
Jochen Grönegräs die Ergebnisse. 
Der Gebäudesektor sei mit etwa ei-
nem Drittel des gesamten Energie-
verbrauchs in Deutschland ein wich-
tiger Baustein, um die erhöhten Kli-
maschutzziele der Bundesregierung 
zu erreichen. Investitionen in ener-
getisch optimierte Fenster seien da 
„ein notwendiger Beitrag zum Klima-
schutz“, so Grönegräs.
Der bisher in der Öffentlichkeit vor 
allem bestehende „politische Fokus 
auf den Ausbau erneuerbarer Ener-
gien“ könne jedoch die Probleme im 
Gebäudebestand nicht alleine lösen, 

ergänzte VFF-Geschäftsführer Frank 
Lange. Solle der Energiebedarf für Bau-
en und Wohnen erneuerbar gedeckt 
werden, so müsse er deutlich sinken – 
und zwar „durch eine bessere energe-
tische Gebäudesanierung“, so Lange.

Ziele der Studie

Autoren der Studie sind die beiden 
Branchenexperten Prof. Dr.-Ing Gerd 
Hauser von der Technischen Univer-
sität München und Dr. Rolf-Michael 
Lüking. Als Datenbasis verwende-
ten sie die aktualisierten statistischen 
Grunddaten zum deutschen Fenster-
markt, die die beiden Verbände seit 
vielen Jahren erheben, und führten 
dann verschiedene Berechnungen 
zu den Energiesparpotenzialen beim 
Einsatz neuer Fenster durch – dies 
jeweils unterteilt nach Fenstertyp.
Ziel der Studie sei es, „eine seriöse 
Beantwortung der Frage zu ermög-
lichen, wann sich der Austausch von 
Bestandsfenstern in wirtschaftlicher 
Hinsicht“ lohne, heißt es in der Einlei-
tung. Die Wirtschaftlichkeitsbetrach-
tung erfolgte auf Vollkostenbasis und 
unter Berücksichtigung der aktuellen 
Förderung der energetischen Sanie-
rungsmaßnahmen wie den Fenster-
tausch in Höhe von 20 Prozent. Au-
ßerdem wurde die Wirtschaftlichkeit 
auch im Vergleich zu einer „Ohne-
hin-Maßnahme“ betrachtet.

Marktentwicklung

Wie sieht nun der aktuelle Markt 
aus? Die beiden Branchenverbände 
fassen die Entwicklung des Fenster-
baus seit Bestehen der Bundesrepu-
blik Deutschland in vier Phasen zu-
sammen, die eng mit der ökonomi-
schen Entwicklung und den jeweils 
veränderten Rahmenbedingungen 
im Wärmeschutz zusammenhän-
gen. Von 1950 bis 1978 dominier-
ten einfach verglaste Fenster sowie 
Kasten- und Verbundfenster mit 
zwei Einzelscheiben. Mit der ersten 
Wärmeschutzverordnung kamen ab 
1978 verstärkt Isolierglasfenster auf 
den Markt, die sich durch einen ver-
schlossenen Hohlraum zwischen den 
Scheiben auszeichneten. Ab etwa 
1995 setzte sich dann das beschich-
tete Wärmedämmglas durch – auch 
als „Low-E“ bezeichnet. Und seit 
2005 werden Fenster mit Dreifach-


